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Brieg, den 33. July 1819, 
Karl der II 
(Aus einem Schreiben des Grafen Algarotti.) 


— Was ich bier erzaͤhle, hab' ich von Augenzeugen. 


Karls kuͤhner Beſuch in Dresden bey feinem Todfeinde, 
dem Koͤnig Auguſt, iſt keinem Zweifel unterworfen, 
ſo ſeltſam er auch ſcheinen mag. Karl war kein ge⸗ 
woͤhnlicher Menſch, er konnte, wie der Pater Hars 
douin, ſagen: „ſtehe ich denn nur deswegen zwey 
Stunden vor Tage auf, um zu denken und zu handeln 
wie alle andere beute?“ — Jener Beſuch war eine 
Laune, die ihn anwandelte. Seine Armee marfchierte 
damals gegen Rußland. Eines Morgens, als er ſie 
eben nicht weit von Dresden vorbei fuͤhrte, trenate er 
ſich plotzlich von ihr, und ſpreugte, von nicht mehr, 
als zwey Perſonen begleitet, geradesweges in die 
Stadt. Einen feiner Begleiter ließ er als Schild⸗ 
wache am Thore. Dem andern gab er vor dem Schloſſe 
ſein Pferd zu halten, und ging nun ohne Umſtaͤnde 
die Treppe hinauf, bis an das Schlafzimmer des Koͤ⸗ 
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nigs, den ik noch im Bette fand. Man kann ch 
Auguſts Erſtaunen und Verlegenheit denken. Er 
mußte aufſtehn und ſich ankleiden in Gegenwart des 
Mannes, der ihn vor Kurzem vom Throns geſtoſſen 
hatte. Karl blieb ohngefaͤhr drey Viertel» Stunden 
bey ihm. Waͤhrend dieſer geraumen Zeit verwandte 
er die Augen nicht von ſeinem Feinde, und erlaubte 
ihm nicht, mit irgend Jemand zu ſprechen, nicht ein⸗ 
mal mit einem Pagen oder Bedienten, noch weniger 
mit dem Minifter, der ſich alſobald eingefunden hats 
te, als er die ſeltſame Neuigkeit vernommen. Es traf 
ſich, daß beide Könige in einen Saal traten, und 
Karl bey dieſer Gelegenheit vor ſeinem Wirthe herging. 
Dieſen Augenblick benutzte der Miniſter, um feinen 
Herrn durch Blicke und Gebaͤhrden zu befragen, ob 
man den gefuͤrchteten Gaſt in Verhaft nehmen ſolle. 
Auguſt ſchuͤttelte mit dem Kopfe. — Es blieb ein 
bloſſer Hoͤflichkeitsbeſuch. Karl wurde von feinem 
überrafchten Wirth bis an die Pforte des Pallaſtes ba⸗ 
gleitet, ſtieg ungehindert zu Pferde, und ſprengte wie⸗ 
der heraus zu ſeinem Heere, welches ihn mit großer 
Angſt erwartete, und ſchon begehrt hatte, man ſolle 
Dresden belagern, um den König zu befreien. 

Daß Karl eine Art von Abſcheu gegen das ſchoͤne 
Geſchlecht hegte, weiß Jedermann, allein nur Wenis 
gen iſt der Urſprung dieſes ſeltſamen Widerwillens 
bekannt. Er hatte eben den Thron beſtiegen, und 
duͤrſtete nach Krieg. Ein Profeſſor zu Stockholm leg⸗ 
te ihm eine neue Erfindung zum Gebrauch der Artille⸗ 
rie vor, die ihm ſehr wohl gefiel. Nach einer ſchlaf⸗ 
loſen Nacht, in der er ſich damit beſchaͤftigt hatte, 
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ging er ſehr 1200 ganz allein zu dem Profeſſor, und 
mußte lange an deſſen Thuͤre klopfen, ehe ein huͤbſches 
junges Maͤdchen ihn einließ. Im erſten Augenblick 
ſchien das Mädchen ihn mehr zu intereſſiten, als die 
Kauonen; er erlaubte ſich kleine Freiheiten, wurde 
aber von dieſer Tugendheldin ſehr unſanft zuruͤckge⸗ 
wieſen. Man behauptet, das habe ſo tiefen Eindruck 
auf den ſtolzen Mann gemacht, daß er von der Zeit an 
das ganze Geſchlecht aus ſeiner Gegenwart verbannt, 
und ſich in Pohlen foͤrmlich geweigert habe, die ſchoͤne 
Gräfin Koͤnigsmark auch nur zu ſehen. — 

Folgende Anekdote würde Plutarch nicht vergeſſen 
haben, wenn er Karls Leben geſchrieben hätte, Eines 
Tagrs, nach feiner Zuruͤckkunft aus der Türfep, ritk 
er aus, von einem geringen Gefolge begleitet. Auch 
dieſes ließ er weit hinter ſich, und kam ganz allein an 
eine Feldpforte, wie ſie in Schweden, Liefland und 
Rußland noch jetzt gebräuchlich find, um das übel ges 
huͤtete Vieh abzuhalten. Karl oͤffnete die Pforte, ver⸗ 
gaß aber, ſie wieder zuzumachen. Der Eigenthuͤmer 
des Ortes, ein Fähnrich von der Armee, ſtand gerade 
einige Schritte davon, und, da er den König nicht 
kannte, ſchimpfte er auf ihn, und begehrte, er ſolle 
augenblicklich umkehren. „Warum machſt du die 
Pforte nicht ſelber zu?“ ſagte Karl. Dieſe Zumuthung 
war dem Faͤhnrich fo ehrenruͤhrig daß er dem Pferde 
des Königs wuͤthend in die Zügel fiel. Karl griff zum 
Degen, ſein ſtaͤrkerer Gegner riß ihm den Degen aus 
der Hand. Karl zog eine Piſtole hervor, und drohte, 
ihm die Kugel durch den Kopf zu jagen, wenn er nicht 
augenblicklich den Degen auf einen nahen Stein legte. 

69 2 „Haͤtte 
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„Hätte ich nur auch eine Piſtole bey der Haud,“ ſprach 
der Gutsherr, „fo würden Sie das Prahlen wahl 
bleiben laſſen.“ — Geh, hol eine Piſtble“ rief der 
Konig, und fein entruͤſteter Gegner eilte wirklich nach 


der nahen Wohnung, kehrte nach einigen Augenbli⸗ 
cken, haſtig mit der Piſtole zuruͤck, ſtutzte aber nicht 


wenig, als er das Gefolge des Koͤnigs erblickte, wel⸗ 
ches unterdeſſen herbeigekommen war. Er ahnete nun, 
mit wem er zu thun gehabt, wagte nicht naͤher zu kom⸗ 
men, ſondern kehrte ſtill, erſchrocken wieder um. 
Karls Begleiter ſahen mit Erſtaunen, daß ihr Herr 
ſeinen Degen von einem Steine holte, ohne ein Wort 
zu ſagen; doch keiner erlaubte ſich eine neugierige Fra⸗ 
ge. Karl hingegen erkundigte ſich als von ungefaͤhr 
nach dem Namen und Stande des Gutsbeſitzers, und 
ols bald nachher deſſen Regiment vor ihm aufmar⸗ 
ſchirte, ſprengte er auf den zagenden Faͤhnrich zu, 
hielt ganz dicht vor ihm, ſah ihn eine Weile ſtarr an, 
und fagte endlich: „Sie find Lieutenant.“ 

Wenn er Schach ſpielte, fo ruͤckte er immer mit 
dem Könige zuerſt vor, ohne ſich zu bekuͤmmern, ob 
er auch gedeckt ſey. — Die Bedienten im Vorzim⸗ 
mer hoͤrten ihn oft in ſeinem Kabinette das Drommeln 
und Schießen mit dem Munde nachmachen; denn er 
athmete Krieg, wo er ging und ſtand. 


- a 


Kunz 


293 


Kunz von der Roſen, 
Kaiſer Maximilian des Erſten kurzweiliger Rath. 


Man pflegt heut zu Tage mit dem Titel Hofnarr ge— 
meiniglich einen erniedrigenden Begriff zu verbinden, 
doch waren es gewoͤhnlich die kluͤgſten, oft auch die 
wackerſten Leute am ganzen Hofe. Wer weiß, ob ſe 
ein Monarch einen treueren Freund hatte als ſeinen 
Hofnarren, weil dieſer, ihm perſoͤnlich ergeben, Lieb' 
und Leid mit ihm trug, mit ihm ſtand oder fiel, Wo 
die ernſten Raͤthe ſchweigen mußten, da durfte der la. 
chende Mund noch ungeſtraft fich Öffnen: und wo Eis 
gennutz der Raͤthe Lippen, Üble Laune des Koͤnigs Herz 
verſchloß, da durfte die Wahrheit zum mindeſten noch 
in der Schellenfappe einher treten. Nicht ſelten ent⸗ 
riß ein Hoffnarr feinen gekroͤnten Freund dem Unter⸗ 
gange, oder ein luſtiger Schwank wirlte oft heilſamer, 
als der pedantiſchen Raͤthe langweilige Phraſen. So 
hat ſchon Schafefpeare in feinem Lear die klugen Nar⸗ 
ren geſchildert; fo war auch Kunz von der Ro⸗ 
fen, Kaiſer Maximilian des erſten kurzwetliger 
Rath. — Einige Beiſpiele feines treffenden Witzes 
moͤgen vorausgehen, ehe wir uns zu der Begebenheit 
wenden, die ihn guten Menſchen vorzüglich merk⸗ 

würdig macht. 88 . 

Im Jahr 1810 war er mit Maximilian, damals 
ſchon Kalſer, auf dem Reichstag zu Augsburg, wo 
wegen des Friedens mancherlei unterhandelt wurde. 
Da trat plotzlich Kunz hervor, und fragte die Anwe⸗ 
ſenden: Wle alt meint Ihr wohl, daß ich ſey? — 
Als nun der Eine dieß, der Andere jenes Alter rieth; 

N ſagte 
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ſagte er endlich: Fehlgeſchoffen! ich bin nun ſchon 
zweihundert Jahre alt, denn ich habe die beiden Frie⸗ 
densbͤndniſſe von Hagenau und Camerich überlebt, 
deren doch jedes auf hundert Jahre errichtet wurde. 
Welche tref fliche Lehre für einen Monarchen, der eben 
im Begriff Rand, einen Frieden zu unterhandeln. 
Maximilian wurde von ſeinen Amtleuten auf den 
kaiſerlichen Gütern fo unverſchaͤmt betrogen, daß jene 
in Kurzem reich wurden, ihm aber das Geld ſehr oft 
mangelte. Als er nun einſt klagte, daß er die Kriegs⸗ 
koſten nicht aufzutreiben wiſſe, ſagte Kunz: Geh hin 
und werde Amtmann auf deinen Gütern, dann kanuſt 
du dem Kaiſer Geld leihen. Ein Wort zu rechter Zeit, 
das gegen die reichen Blutſauger niemand zu ſprechen 


gewagt hatte. — Maximilian erfannte auch Kunzens 


Werth, und hatte ihn ſo lieb, daß er ihm auch man⸗ 


chen unbeſonnenen Streich hingeben ließ. 


Als einſt die Geſandten bon Venedig dem Kalſer 
einen zierlichen Credenzteller von Kryſtall — damals 
eine große Seltenheit — zum Geſchenk uͤberreichten, 
und der Kalſer ihn neben ſich auf einen mit Tuch, bes 
hangenen Tiſch ſtellen ließ, verwickelte ſich Kunz mit 
einem Sporn in dem Tuche, und warf ſo den Teller 
herab, daß fie in tauſend Stuͤcke zerbrach. Vielleicht 
geſchah es mit Vorwiſſen des Kaiſers, der den Vene⸗ 


ianern dadurch zeigen wollte, daß er ihre zerbrech⸗ 


lichen Geſchenke gleich ihrer Freundſchaft achte. Die 


Geſandten aber wurden darob gewaltig erbittert, mein⸗ 
ten es ſey ihnen ein Schimpf wiederfahren, und bes 


gehrten, der Narr ſolle, nach dem Sprichworte, mit 
Kolben gelauſt werden. — Lieben Freunde, ſagte 
N Kunz, 


N 


Kunz, es waren ja nur Glaͤſer. Haͤttet ihr Gold oder 
Silber gebracht, ſo waͤre nichts davon zerbrochen, 
oder man koͤnnte doch die Scherben noch brau> 
chen.“ — Der Kaiſer lachte und dem Narren ge⸗ 
ſchah nichts. . 1 \ 
Wie, hätte es auch Maximilian, der edle Mann, 
anfangen ſollen, einen Menfchen wegen einer Poſſe 
zu zuͤchtigen, der ihm einſt mit Gefahr des Lebens den 
hoͤchſten Grad der Treue bewieſen hatte? — Denn 
als er nur noch Koͤnſg war, im Jahr 1488, empoͤr⸗ 
ten ſich die Einwohner von Flandern oftmals gegen 
ihn, und weder Eraſt noch Gnade vermochte fie zu 
baͤndigen. Beſonders zeichnete ſich die Stadt Gent 
aus, die franzoͤſiſchen Einblaſungen nur zu willlges 
Gehoͤr gab. Einſt lieſſen die Buͤrger von Bruͤgge den 
König durch Geſandten feyerlich zum Feſt der Lichtmeß 
einladen, und wußten das biedere Herz durch erheu⸗ 
chelte Treue ſo einzuſchlaͤfern, daß er, nach einigem 
Bedenken, in ihr Begehren willigte. 


“u 


Nachdem er nun vor dem St. Katharinathor angee | 
langt war, ritt ſein kurzweiliger Nath, Kunz von der 
Roſen, ſonſt wegen feiner Unerſchrockeuheit beruͤhmt, 
ſchuͤchtern an ihn heran, und ſprach: „Lieber Koͤnig, 
ich ſehe wohl, daß du deinen getreuen Raͤthen und 
mir nicht folgen, ſondern durchaus gefangen ſeyn 
willſt. Ich habe aber keine Luſt, mich um deinet⸗ 
willen mit fangen zu laſſen. Das Geleite will ich 
dir wohl in die Stadt geben, bis zur Burg, dann 
aber reite ich gradesweges zum Genterthor wieder 
hinaus. Wenn du nachher ſeh en und hoͤren wirſt, 
daß die kuſthaͤuſer und Dörfer vor der Stadt breunen, 
An ſo 
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ſo dannen daß dein naͤrriſcher Kunz es gelhan bal 
um ſeinen lieben Koͤnig zu raͤchen. 


„Ich ſebe wohl, antwortete Maximllian, babe du 
meinen lieben Söhnen zu Brügge wenig Gutes zutrau⸗ 
eſt, doch haben fie Treue und Gehorſam zugeſagt.“ 


Trau ihnen der Teufel! ſagte Kunz, ritt mit dem 
Koͤnig zu einem Thor der Stadt hinein, zum Andern 
allein wieder hinaus, und nur zu bald ergab es ſich, 
daß der kluge Narr kein Lügenpropher geweſen; denn 
auf ungeſtuͤmes Anhalten der Buͤrger von Gent und 
durch boͤſe Rathſchlaͤge Frankreichs verleitet, wurde 
dem König am Sten Februar eine Baͤrgerwache vor 
fein’ Zimmer geſtellt; der raſende Poͤbel ſammelte ſich 
um ſeine Wohnung, bahnte uns befcyimpfte bn. 


ha er in imgee Hint Seren, baß er feines 
Narren Rath in den Wind geschlagen, ſann dieſer hin 
und her auf Mittel den Koͤnig zu befreien. Zuerſt 

machte er folgenden Verſuch: er ließ ſich zwey 
Schwimmguͤrtel verferfigen, deren Einen er ſelbſt um 
den Leib binden und damit durch den Schloßgraben 
ſchwimmen wollee. Dann konnte er leicht von diefer 
Seite bis zu ſeinem geliebten Herrn vordringen, der 
ſodann mit Huͤlfe des andern Schwimmguͤrtels ihm 
folgen ſollte. Schnelle Roſſe ſtanden bereit, wenn 
die Befreiung gelungen, die weltere Flucht zu Beförs 
dern. Kuͤhn unternahm er das Wageſtuͤck, doch kaum 
hatte er ſich mit ſeinem Schwimmgüurtel in das Waſſer 
hinabgelaſſen, als die Häufig dort befindlichen Schwaͤ⸗ 
ne, 
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ne, Enten und Gaͤuſe einen fo greulichen Laͤrm und 
Geſchnatter anfingen, daß die Wache jenſeits aufmerk⸗ 
ſam wurde, die Burg allarmirte, nach ihm ſchoß, und 
ihn zwang, eiligſt zuruͤckzukehren. f 

* Der Beſchluß folgt. 


— mm) 


Miscellen. 


Am 12. Inly 1806 wurde die rheinifche Bundes» 
acte in Paris unterzeichnet, wodurch der ehrwuͤrdige 
deutſche Reichsverband vollends aufgeloͤſt wurde. 
Was er für einen Plan dabey hatte, die deutſchen 
Mheinbundfuͤrſten nämlich zu untergeordneten Dienern 
ſeiner Entwuͤrfe zu machen, war vorauszusehen, er 
ſprach es aber auch in Worten aus, indem er ſchon 
ſechs Monate früher an den Senat ſchrieb: Wir bes 
halten uns vor, durch fernere Verfügungen die Ban⸗ 
de anzugeben, welche nach unſerem Willen alle Bun ; 
desſtaaten des franzoͤſiſchen Reichs umſchlingen follen, 

u ſ. w. Doch wurde gleich nach Unterzeichnung der 

Bundesacte von franzoͤſiſcher Ses erklaͤrt, 
daß Frankreich niemals ſeine Grenzen uͤber den Rhein 
ausdehnen werde. Wie dieſe feierliche Erklarung ge 
halten, iſt bekannt, aber ſo wie dieſes in Unehre ge: 
zeugte Kind der franzöſtſchen Dreuloſigkeit im Jahr 
1813 verſchieden iſt. 8 

Am 18. und 19, July 1812 Treffen bey Polozk, 
wo Wittgenſtein die Franzoſen unter Oudinot ſchlug. 

Am 20. July 1808 wurde General Duͤpont nebſt 

General 
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General Kedel in dem Gebirge Sierra Morena in 
Spanien ploͤtzlich von 25,0 Spanieru umzingelt; 
beide franzöflfche Generale ſahen ſich von der Äbrigen 
franzoͤſiſchen Armee ganz abgeſchnitten, und mußten 
ſich den Spaniern ergeben. 14,000 Franzoſen ſtteck⸗ 
ten die Waffen, und wurden dann groͤßtentheils nach 
Frankreich zuruͤckgebracht. Doupont fiel dieſes Uns 
falls wegen in Napoleons Ungnade, und wurde in 
das Fort Jaux bey Neuſchatel gefangen geſetzt. Erſt 
die Waffen der Verbuͤndeten haben ihn befteit. 

Am 21 July 1762 war das Treffen bey Burkers⸗ 
dorf unweit Schweldnitz, wo Friedrich 2. die Oeſtrei⸗ 
cher unter Daun ſchlug. — Am 21. July 1795 wur⸗ 
den die franzoͤſiſchen Emigrirten, welche auf engliſchen 
Schiffen nach der franzoͤſiſchen Küſte zuruͤckgefuͤhrt, 
und auf der Halbinfel Quiberon gelandet waren, von 
der franzoͤſiſchen republikaniſchen Armee unter Gene⸗ 
ral Hoche geſchlagen. Was nicht durch die Kartaͤt⸗ 
ſchen niedergeſchmettert wurde, ſtuͤrzte ſich ins Meer, 
und fand hier feinen Dod. An dieſemdreifach blutigen 
Tage erfocht 1798 Bonaparte den Sieg bey den Py⸗ 
ramiden in Aegypten uͤber die Mamelucken, und hielt 

darauf am folgenden Tage ſeinen Einzug in Cairo. 


Das Auflöſungswort des im vorigen Blatte ſteheuden 
Wortraͤthſels iſt: Maulaffen. 
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Anzeigen. 
Bitte an das Publikum. 
Wir ſind durch die im agten Stuck der diesjaͤhrigen 
Amtsblätter enthaltenen Verfuͤgung der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 
nigl. Regierung von Schleſien zu Breslau vom 29. 
Juny a. c. aufgefordert worden; die Einſammlung der 
don den hohen Koͤnigl. Minifterien zum Wiederaufbau 
des abgebrannten Koͤnigl. Armen⸗Hauſes zu Creutz⸗ 
burg bewilligten Haus⸗Collecte zu veranlaſſen. Dem⸗ 
zufolge haben wir dem Armen» Diener Krelſchmer zu 
Einſammlung derſelben beauftragt, und wir erſuchen 
demnach das verehrte Publikum, insb ſondere aber dle 
bemittelten und wohlhabenden Ei wohner hieſiger 
Stadt zu gedachtem Zwecke einen milden Beitrag nach 
Maasgabe der Kraͤfte eines Jeden in die vom Kretſch⸗ 
mer zu produzirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern, 
wofuͤr dem guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn loh⸗ 
nen wird, ihr Schaͤrflein zur Wiederherſtellung einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. em 
Brieg, den 13ten July 1819. 
12 Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 5 
Die umliegende Gemeinde, beſonders die des Dor⸗ 
fes Rathau, führen darüber Beſchwerde, daß Kinder 
und Lehrburſchen die auf ihren Feldern ſtehenden Scho⸗ 
ten und ſonſtigen Gartenfruͤchte entwenden. Die kla⸗ 
gende Gemeine iſt angewieſen, dergleichen Felddiebe an⸗ 
zuhalten, und an das unterzeichnete Koͤnigl. Polizey⸗ 
Dlrectorium zur Beſtrafung abzulſeſern. Eltern, Vor⸗ 
minder und Lehrherrn haben ſich hiernach zu achten 
und ihre Kinder, Pflegebefohlne und Lehrlinge fuͤr Feld⸗ 
diebſtaͤhlen nachdruͤcklich zu warnen. = 
Brleg, den 20. Jaly 1819. 
8 Koͤnigl. Preußiſches Pollzey⸗Directorlum. 
Im Auftrage, Schmeling. 
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Bekanntmachung. 
in Betreff des unbefugten Fiſchens in Fluͤſſen und ſte⸗ 
henden Gewaͤſſern. 

Auf eingegangene Beſchwerde des hieſigen Fiſcher⸗ 
Mittels, wird das Angeln und Fiſchen in der Oder und 
in ſtehenden Pribat⸗Gewaͤſſern, bey dem, im allge, 
meinen Landrecht Theil 1. Lit. 9. F. 190 beſtimmten 
Verluſt deſſen, was gefangen worden iſt und der Ge⸗ 
räthe, hiermit verboten. Brieg, den 19. July 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
ö Im Auftrage ni 
Schmeling. 

Defanntmahung.. 2: 

wegen der Fremden- Meldungen. 
Ungeachtet das Melden der Fremden dem hieſtgen 
Publikum ſo vielfaͤltig in Erinnerung gebracht worden, 
ſo iſt ſolches dennoch ‚gänzlich auſſer acht gelaſſen wor⸗ 
den. Wenn nun hierdurch nicht allein die allgemeine 
Sicherheit gefaͤhrdet, uͤberdem aber noch den Commun⸗ 
Kaſſen Nachtheil verurſacht wird; ſo wird ein für alles 

ma hiermit verordnet und feſtgeſetzt: 

daß alle Fremden ohne Ausnahme, in ſo fern ſie hier 

uͤbernachten, ſowohi von Gaſtwirthen als Privat⸗ 
perfonen, jeden Morgen um 8 Uhr ſchriftlich im hie⸗ 
ſigen Koͤnigl. Polizey⸗Bureau, unter deutlicher An⸗ 
eige 
- 1) des Namens, Standes und Charakters des 
Fremden, 
29) wo derſelbe anſaͤßig, ; 
3) in welchen Befchäften er ſich hier befindet, auch 
4) wie lange ſich derſelbe hier aufhalten wird, 
tsmeldet werden. R 
Eine gleiche Meldung muß unerlaͤßlich auch von des 
nen geſchehen, ſo von außerbalb hier anziehen und hler 
verbleiben wollen. Da dieſe Meldungen zur Erhaltung 
der Ordnung und Sicherheit durchaus nothwendig 58 
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ſo werden ſaͤmtliche reſpective Hausbeſitzer und Mies 
ther, fuͤr die Befolgung dieſer durchaus unerläslichen - 
Polizey⸗Verordnung hiermit verantwortlich gemacht, 
jede einzelne Uebertretung dieſer Vorſchrift aber wird 
mit einem Rthl. Geld⸗ oder verhaͤllnißmaͤßiger Arreſt⸗ 
Strafe im Unvermoͤgungsfalle, ohne Anſehn der Per⸗ 
fon geruͤgt werden. Brieg, den 2ten July 1819. 
Königl. Preuß. Polizen s Directorium, 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Das Ausſtellen der Blumen⸗Naͤpfe vor den Fenſtern 
ohne gehoͤrige ſichere Verwahrung wird dem Publico, 
bey einer Polizeiſtrafe von 1 Rthl. hiermit wiederum 
in Erinnerung gebracht. Brieg, den 21. July 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Directorium 
Im Auftrage. 
b Schmeling. 
Avertissement. 

Da der an der Paulauer Bache hinter dem Schmidt 
Sawodnigſchen Acker-Stuͤck belegene der Kaͤmmerey 
gehoͤrige Wieſen⸗Fleck von 117 IR, Flaͤchen⸗Inhalt 
nach einem Beſchluſſe der Stadt-Verordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung oͤffentlich an den Melſtbiethenden veraͤuſert 
werden ſoll; ſo laden wir Kauf- und Zahlungsfaͤhige 
hiermit ein ſich an dem auf den 21, Auguſt c. fruͤh um 
10 Uhr anberaumten Termin in unſerm Raths⸗Seſſi⸗ 
ons⸗Zimmer elnzufinden. Brieg, den 13. July 1819. 

u Der Magiſtrat. 

Zu verkaufen. 

Auf der Paulſchen Gaſſe iſt das ſub No. 186 gele⸗ 

gene Haus aus freier Hand zu verkaufen, und das Naͤhe⸗ 


te darüber bey der Eigenthuͤmerin zu erfahren 

e W real. er 
Die zwei Meilen von Brieg entfernt gelegene (ſoge⸗ 
nannte) Hinter⸗Muͤhle in Contersdorf iſt aus freier 
Hand zu verkaufen, und iſt das Naͤhere bey der Eigen⸗ 
thuͤmerin Langer zu erfahren. 


— 
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. Auctions Anzeige, \ 4 

Einem verehrungswuͤrdigen Publicum wird hiermit 
bekannt gemacht, daß auf den künftigen Sonntag, als 
den 25. July maͤnnliche gute Kleidungsſtlcke dem Melſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung auf der Wag⸗ 
ner⸗Gaſſe Nachmittag um zwel Uhr bey Herrn Tief⸗ 
trunk im Hinterhauſe verffeigert werden ſollen. 

i Raabe jun. 
a Capital zu verleihen. x 

400 Rthl. Capital find jetzt, und 200 Rthl. zu Mi⸗ 
chaeli d. J. von dem Zunft⸗Kranken⸗Inſtitute gegen 
pupillarmäßige Sicherheit zu verleihen. 

5 Raabe jun. 
PVPorſteher des Hoſpitals. 
Capital zu verleihen. 

80 Mt. Cour. liegen gegen geſetzliche Sicherheit 
zu 5 Pröcent Jatereſſen zum Ausleihen zu Michaely bes 
reit bey dem Rendanten des St. Georgen-Hoſpitals. 

RER hi Springer jun. 
3 “= An 0 4 2 nnt m a ch un 9. . 
Da Aufer meinen ſonſtigen Papiervorraͤthen ich neu⸗ 
erdings wieder die beliebtefien Sorten, als: a 11 a 
24 a 26, So wie auch andere Sorten von Ports 
Zeichen- und Schreibpapleren, wie auch Mapdeburger 
lofe, gepackte und Rollentabacke von vorzuͤglicher Güte 
erhalten habe, dabey auch mit diverſen Sorten Weine 
von vorzüglicher Güte verſehn bin, fo zeige ich dies ei⸗ 
nem Hochloͤblchen Publikum hiermit ergebenſt an, und 
verſpreche nicht allein reelle Behandlung, ſondern auch 


prompte Bedienung. f f 
Carl Fr. Richter. 
Bekanntmachung. 

Einer hohen Nobleſſe wie auch einem hochzuvereh⸗ 
renden Pablikum zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
mein Fuhrweſen noch eben ſo fortfuͤhre, wie ich es ba 

ero 
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hero gefuͤhrt habe; bitte daher um geneigten Zuſpruch 


ſowohl bey Hochzeiten als Kindtauſen, wogegen ich die 


bifligften Bedingungen verſpreche. 
e eee verwittwete Bittner. 
— Zu vermiethen 
Iſt der Mlttelſtock beſtebend in vier Stuben, Kuchel, 
Keller, Holz⸗Remiſe, Waſchboden bequem eingerich? 
tet, auch ein Stall auf zwey Pferde mit Wagenſtand, 
und auf Michaeli zu beziehen. Das Naͤhere iſt auf 
der Gaͤrbergaſſe in No. 23. zu erfahren. 
; Sonnenbrodt jun. 
Lotterie = Anzeige, 
Bel Ziehung der ıten Claſſe 40ter Lotterie find fol⸗ 


gende Gewinne bey mir gefallen, als: 25 Nthl. auf 


Nro. 3224 7258 16609 33929 68774. 20 Al. auf 
Nro. 24044. 15 Rihl. auf Nro G nd Die 


Renovation der 2ten Claſſe nimmt ſofort ihren Anfang, 


ad muß bey Verluſt des weiteren Anrechts bis zum 
sten Auguſt geſchehen ſeyn. Mit Kaufloſen zur Aten 
Claſſe ſowohl, als auch mit Looſenzzur kleinen Lotterte 
empfiehlt ſich 
der Koͤnigl. Preuß. beſtallte Lotterie: Einnehmer 
Boͤhm. 


f Verloren. 5 

Ein weiß und braun gezeichneter langhaͤriger Jagd⸗ 
hund iſt abhanden gekommen. Er hört auf den Namen 
Picas. Sollte denſelben irgend Jemand an ſich genom⸗ 
men haben, ſo wird erſucht, ihn gegen Erſtattung der 
Futterungskoſten und einer verhaͤltnißmaͤßigen Beloh⸗ 
nung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey in Brieg 
abzugeben. 


— . ů — r. — 

5 Gefunden. 

Ein Schluͤſſel und ein Geldbeutel iſt gefunden wor⸗ 

den. Gegen Erſtattung der eee e kann 
beides 


w . a 


beldes auf dem Koͤnigl, Polizey⸗Amte in Empfang ges 
nommen werden. Brieg, den 20. July 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Oſrectorium. 

. Inn Auftrage. Schmeling. 

1 4 f G e f un d een. 2 

Wer drei kleine an einem Bande befindliche Schlüffel 

verloren hat, melde ſich in der e Ay 

drucke rey.“ 

er loren. 1 

Vergangene Mittwoch Abend iſt ein Ohrgehaͤnge von 

Bernſtein verloren gegangen. Der Finder deſſelben 

wird erſucht, es gegen eine verhaͤltnißmaͤßlge Beloh⸗ 

nung in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzugeben. 


Briegiſcher Marktpreis 17. July 

. 1819. Boͤhmſt. Mz. Cour. 

5 a far. detl.ſgr. d', 
—— 1 — 1 
Der Scheffel Backweitzen 140 2120 — 
Malzweitzen 125 211 55 

Gutes Korn 100 | 1j27| 15 
Mittleres 98 11261 — 
Geringeres 96 1l24lto$ 

Gerſte gute 74 11121 33 
Geringere 72 [111 1% 

Haafer guter 60 1 4 33 

4 Geringerer ss 1 3 14 
Die Metze Hirfe 20 — 1 5s$ 
Graupe 26 1141103 

Grüße 24 1—|13| 85 

Erbfen 8 1 4 65 

Linſen — el — 
Kartoffeln 23 1—1 1 5$ 
Das Quart Butter 12 II 61105 
Die Mandel Eyer 6 1— 3] 55 


